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«Das Stottern hat mir nichts genommen»
Trotz seiner Sprachstörung wurde Florian Dobler deswegen nie gehänselt

Der Appenzeller Florian Dobler
stottert Zeit seines Lebens.
Dank eines guten Umfelds fühl-
te er sich nie ausgeschlossen.
Auch wenn das Führen eines
Telefongesprächs viel Überwin-
dung kostete und Vorträge
nicht sein Metier waren, hat der
Bewegungswissenschaftler
nicht das Gefühl, dass ihm das
Stottern etwas genommen hat.

Redefluss Florian Dobler liebt es,
in der Natur zu sein. Ob beim Klet-
tern oder Bergsteigen, solange der
31-Jährige in Bewegung ist, fühlt er
sichgut.Obwohlersichgernemitan-
deren Menschen austauscht, hat er
gelernt, sich kurzzufassen. Als
Mensch, der stottert, hatte er vor al-
lem in seiner Jugend keine Lust, sich
immerwiedermit demStottern kon-
frontiertzusehen.«Deshalbhabe ich
eher wenig geredet oder mich teils
nichtmitgeteilt,wennesetwaszusa-
gen gegeben hätte», offenbart Do-
bler. Von dem her könne es schon
sein, dass er dadurch weniger ge-
lernt habe, seine Bedürfnisse oder
Meinungenmitzuteilen.Weil er aber
keinen Vergleich mit einer Version
seiner selbst hat, die nicht stottert,
kann er nicht sagen, ob er in seiner
Kindheit die besseren odermehr so-
ziale Interaktionengehabthätte. «Al-
les in allem bin ich aber zufrieden
mit meinen sozialen Interaktionen
und Beziehungen», sagt Dobler und
ergänzt: «Ich habe nicht das Ge-

fühl, dass mir das Stottern etwas ge-
nommen hat.»

Angst vor sozialen Interaktionen
Dobler kann sich an keinen spezifi-
schen Zeitpunkt erinnern, an dem
er bemerkt hätte, dass er stottert.
«Erste Probleme beim Reden hatte
ich wahrscheinlich mit zirka fünf
Jahren», erzählt er. Seine Mutter ha-
be ihm einst eine Audioaufnahme
vorgespielt, in der er einen Witz er-
zählt habe und bereits einige Mühe
mit dem Reden hatte. «Es war nicht
immer einfach», gesteht Dobler,
«aber ich habe gelernt, dass Stot-
tern ein Teil von mir ist, der mich
nicht definiert.» Habe es ihn früher
viel Überwindung gekostet, sich bei
anderen Leuten vorzustellen, in der
Schule Vorträge zu halten oder zu
telefonieren, istermitdenJahrenim-
mer besser damit klar gekommen.
«Bereits seit vielen Jahren stottere

ich nur noch leicht und ich fühle
mich dadurch nicht einge-
schränkt», erklärt Dobler und fügt
hinzu: «Leuten, die nicht wissen,
dass ich stottere, fällt es meist gar
nicht auf.»

Singen hilft
Trotz gelegentlicher Herausforde-
rungen in der Kommunikation hat
Dobler nie aufgegeben. «Ich habe
gelernt, meineWorte zu wählen und
meine Gedanken klar auszudrü-
cken.» Das habe ihm geholfen,
selbstsicherer zu werden. Ein ent-
scheidender Faktor in seinem
Leben: Selbstbewusstsein gebe die
nötigeLockerheit,dieesbraucht,um
entweder flüssiger zu reden oder
aber die nötige Gleichgültigkeit,
über der Meinung anderer zu ste-
hen, wenn man trotzdem stottert.
Die nötige Lockerheit kann er auch
anders erhalten – sobald Dobler Al-
kohol getrunkenhat, stottert er nicht
mehr. Beinahe so, als ob ihm die
Lockerheit oder aber auch die
etwas verwischte Aussprache nach
Alkoholkonsum leichter fällt. Dar-
über hinaus sei die Sprachstörung
weniger ausgeprägt, wenn er
Englisch spricht. «Und auch beim
Singen stottere ich nicht», sagt der
Appenzeller und ergänzt: «Ich kann
es aber trotzdemnicht gut.» Für sein
Selbstwertgefühlwareshilfreich,das
Stottern nicht als wichtiger Teil sei-
nes Lebens zu betrachten. «Ich ha-
be andere Qualitäten», so Dobler.

Bedingungslose Unterstützung
«Ich hatte das grosse Glück, immer
in einem Umfeld unterwegs zu sein,
das mein Stottern akzeptiert hat»,
sagt Dobler. Weder wurde er deswe-
gen gehänselt, noch ausgeschlos-
sen.Das sei sicherlichmit einGrund,
weshalb er nun im Erwachsenen-
alter sehr gut mit dem Stottern
umgehen könne. Ausserdem war
eine gute Portion Humor nützlich,
sein Sprachproblem, den Umgang
anderer damit und vor allem sich
selbst nicht zu ernst zu nehmen.
«Ich kann nicht sagen, ob ich ande-
re Eigenschaften hätte, wenn ich
nicht stottern würde. Aber viel-
leicht war es förderlich zu lernen,
wie man sich kurzhält und nicht zu
viel labert.» Betroffene sollen erken-
nen, dass sie nicht ihr Stottern sind
und darauf achten, dass es in ihrem
Leben nicht zu viel Raum ein-
nimmt. «Versucht es mit Humor zu
nehmen», sagt der 31-Jährige, «wir
alle haben unsere Einschränkun-
gen.» Nicht zuletzt dank der bedin-
gungslosenUnterstützungseinerFa-
milie und von Freunden sei es ihm
gelungen, dass die Sprachstörung
kaum mehr als solche erkannt wird.
DaerkaummitVorurteilenzukämp-
fen hatte, sei es für ihn schwierig zu
sagen, wie die Gesellschaft mit stot-
ternden Menschen umgehen soll.
Wie bei allen Fragen der Inklusion
sei es allerdings wichtig, eine Per-
son nicht auf ein einzelnes Merk-
mal zu reduzieren. bs

Stottern ist bei Erwachsenen die häufigs-
te Sprechstörung. z.V.g.

«Flüssiges Sprechen zu erreichen, ist
ein ganzes Leben lang möglich»
Stottern ist keine psychische oder intellektuelle Störung

José Amrein führt eine logopä-
dische Praxis mit Spezialisie-
rung in der Stottertherapie. Im
Interview erzählt der 59-Jähri-
ge, wie Stottern verursacht
wird, welche Therapieansätze
helfen und welche Tipps mehr
Schaden anrichten als zu hel-
fen.

Kommunikation In der Schweiz le-
ben etwa 90'000 Menschen, die vom
Stottern betroffen sind. Ein Prozent
aller erwachsenen Menschen stot-
tert. Das sind rund 80 Millionen
Menschen weltweit. Darunter be-
rühmte Persönlichkeiten wie der
Sänger Ed Sheeran oder die Schau-
spieler Rowan Atkinson alias «Mis-
ter Bean» und Bruce Willis.

José Amrein, was sind Redefluss-
störungen?
Redeflussstörungen sind Auffällig-
keitenimSprechablauf,dieverschie-
dene Ursachen haben und sich in
verschiedenen Störungsbildern zei-
gen können.

Was sind das für Störungsbilder?
Es kann zu Beschleunigungen und
Verlangsamungen des Sprechflus-
ses, aber auch zu Wiederholungen,
Dehnungen, Zusammenziehungen
und Blockaden kommen.

Wie wird Stottern verursacht?
Die Mehrheit der Fachleute vertritt
dieMeinung, dass Stottern zu einem
grossen Teil genetisch bedingt ist.
Das bedeutet, dass eine Veranla-
gung zu stottern vererbt werden
kann. Diese Veranlagung scheint

Auffälligkeiten im Gehirn zu verur-
sachen, wie bildgebende Untersu-
chungengezeigthaben.Damit istdie
früher verbreitete Theorie, dass ein
bestimmtes Erziehungsverhalten
odernegativeErlebnisse inderKind-
heit Ursachen für Stottern sind, wi-
derlegt. Trotzdem ist nach wie vor
nicht endgültig geklärt,warumman-
che Menschen stottern und andere
nicht. Eine klare Ursache, die auf al-
lestotterndenMenschenzutrifft,gibt
es nicht, aber: Stottern ist keine psy-
chische oder intellektuelle Störung.
Da die meisten stotternden Men-
schen alleine vor dem Spiegel ganz
flüssig sprechen, ist davon auszuge-
hen, dass beim Stottern auch sozia-
le, mentale und emotionale Aspek-
te eine Rolle spielen.

Welche Therapieansätze werden
bei der Behandlung angewandt?
MeineErfahrung zeigt, dass sich ins-
besondere das Verlangsamen des
Redetempos bewährt. Die Verbesse-
rung des Selbstvertrauens, der Ent-
spannung und der aktiven Kommu-
nikation sind weitere wichtige Be-
standteile der Therapie. Von gros-
semNutzenistesauch,eineguteEin-
stellung zum Stottern zu finden. Ex-
tra zu stottern kann die Angst vor
Sprechblockaden verringern.

Wie das?
Offenes, bewusstes Extra-Stottern
oder Pseudostottern vor Fremden
undbekanntenLeuten führt zumehr
Selbstannahmeundverschafft einen
freieren lockeren Umgang mit dem
Stottern, was die Sprechflüssigkeit
verbessert.

Weshalb ist ein starkes Selbstbe-
wusstsein wichtig?
Die Förderung des Selbstbewusst-
seins trägt viel zur Verbesserung des
Redeflusses bei. Wenn stotternde
Personen entspannt und vor allem
selbstsicher sind, reden sie viel flüs-
siger.

Gibt es bestimmte Übungen?
Autogenes Training, Mentaltraining
und Körperwahrnehmungsübun-
gen können hilfreich sein. Eine gu-
te Einstellung zum Stottern zu fin-
den und das Stottern möglichst gut
zu akzeptieren, bewirkt meistens
weitere Fortschritte. Für stotternde
Personen ist auch die In-vivo-Arbeit
von grossem Nutzen.

Was ist damit gemeint?
In-vivo-Arbeit beim Stottern be-
zieht sich auf das Trainieren realer

Lebenssituationen ausserhalb des
traditionellenTherapiesettings.Dies
zielt darauf ab, Personen, die stot-
tern, dabei zu helfen, ihre Sprech-
angst zu überwinden, Sprechfähig-
keiten in alltäglichen Situationen zu
üben und ihr Selbstbewusstsein im
Umgang mit dem Stottern zu stär-
ken.

Nennen Sie spezifische Beispiele?
Es ist hilfreich, dass sich stotternde
Personen bewusst Situationen aus-
setzen, die sie normalerweise ver-
meiden würden – wie in der Öffent-
lichkeit zu sprechen, in Restaurants
zu bestellen, mit Fremden zu tele-
fonieren oder zu flirten. Die Idee ist,
durch wiederholte Exposition die
Angst vor dem Stottern zu verrin-
gern.

Wie können Familie und Freunde
helfen?
Einerseits sollen stotternde Men-
schen andere über ihr Sprechpro-
blem offen informieren und sich in
ihrer Kommunikation nicht durch
das Stottern einschränken lassen,
andererseits sollen Eltern und
Freunde das Stottern offen anspre-
chen, ohne es zu dramatisieren. Das
AkzeptierendesStotternsundein lo-
ckerer Umgang sind von grossem
Wert. Ruhe, Entspannung, Locker-
heit und Humor können viel bewir-
ken.

Und welche gut gemeinten Tipps
sind für Stotternde wenig hilf-
reich?
Stotternde Menschen hassen jede
Art von Tipps und Ratschlägen.

Sprich langsam, hole zuerst Luft,
überlege, bevor du sprichst. Diese
Tipps sind meist gut gemeint, ver-
stärken aber die Unsicherheit und
Anspannung bei stotternden Men-
schen. Auch Ratschläge von Ver-
wandten oder Freunden helfen den
Stotternden und ihren Bezugsperso-
nen nicht und sind sehr unbeliebt.
Es empfiehlt sich der Kontakt mit
einer Fachperson, die sich im Be-
reich der Stottertherapie speziali-
siert hat.

Was sind die neuesten Entwick-
lungen bei der Behandlung?
In den letzten Jahren und Jahrzehn-
ten forschte und experimentierte
man intensiv. Es wurden Geräte er-
funden und man suchte nach Me-
dikamenten. Leider hat sich davon
nichts durchgesetzt. Gemäss mei-
ner Erfahrung sind langsame Re-
den, Entspannung und Selbstsicher-
heit die Zaubermittel für flüssiges
Sprechen.

Wie lange dauert eine Behand-
lung?
Das ist individuell sehr verschie-
den. Eine Behandlung dauert in der
Regel eins bis drei Jahre. Stotternde
Menschen reden allein vor dem
Spiegelmeist flüssig.Dieszeigt:Flüs-
siges Sprechen zu erreichen, ist ein
ganzes Leben lang möglich.

Interview Benjamin Schmid

José Amrein. z.V.g.

Voraussichtlich am 13. November
21 Uhr wird im Schweizer Fernse-
hen eine Episode von «Reporter»
über stotternde Menschen ausge-
strahlt.

Spoken History
Ausstellung Vonmorgen Donners-
tag, 7. November bis Donnerstag, 5.
Dezember, ist im Ausstellungsraum
«AUTO»anderLinsenbühlstrasse 13
in St.Gallen, eine Auswahl audiovi-
suellerRundgängedurchParis zuse-
hen. Harlis Schweizer Hadjidj und
Hans Schweizer realisiertendasPro-
jekt in Paris. Vor Ort entstanden Au-
dioaufnahmen, die zeichnerisch
festgehalten wurden. Ergänzt wird
die Ausstellung durch eine olfakto-
rische Intervention vonClément Va-
rin und einen Dokumentarfilm über
das Projekt von Aglosg. bs


